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Dominik Groß

Otto Walkhoff (1860–1934) – 
Vorzeigewissenschaftler und früher 
Nationalsozialist 

Einleitung: Otto Walkhoff gilt als einer der bedeutendsten Zahnärzte des frü-
hen 20. Jahrhunderts. Doch während er als Namensgeber wissenschaftlicher 
Entwicklungen („Walkhoff-Paste“, „Walkhoff-Auftreiber“) bleibende Bekannt-
heit erlangte, ist das Wissen um seine Persönlichkeit und um die Hintergründe 
seiner Entpflichtung eher bruchstückhaft. Noch weitaus weniger Beachtung 
fand lange sein Verhältnis zum Nationalsozialismus. Der vorliegende Beitrag 
nimmt die bestehenden Forschungslücken zum Anlass für eine synoptische 
Analyse von Walkhoffs Leben und Werk. 

Material und Methode: Methodische Grundlage der Studie sind archiva-
lische Aktenbestände, eine autobiografisch geprägte Schrift Walkhoffs (1934) 
sowie die 1939 publizierte „Geschichte der Familie Walkhoff“. Zudem erfolgte 
eine umfassende Reanalyse von Sekundärquellen (Dissertationen, Fachaufsät-
ze, Laudationes, Nekrologe) zu Walkhoff und seinem Umfeld.

Ergebnisse: Walkhoff war ein Pionier der zahnärztlichen Radiologie und En-
dodontie sowie der zentrale Wegbereiter des zahnärztlichen Promotionsrechts. 
Zugleich trug er über Jahrzehnte Konflikte mit Kollegen und Behörden aus, die 
letztlich zu seiner forcierten vorzeitigen Emeritierung führten. Politisch 
schloss Walkhoff sich ungewöhnlich früh (1929) der Nationalsozialistischen 
Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP) an. 

Diskussion und Schlussfolgerung: Walkhoff war fachlich außergewöhnlich 
anerkannt, als Persönlichkeit jedoch hochumstritten. Er trat der NSDAP zu 
einem Zeitpunkt bei, als es weder politisch opportun noch karrierefördernd 
war. Er blieb der NS-Ideologie bis zu seinem Tod treu und positionierte sich 
noch 1934 – und somit ein Jahr nach dem Machtwechsel – expliziert als An-
hänger Hitlers. Zugleich setzte er sich zu zwei 1933 aufgelösten demokrati-
schen Parteien, BVB und SPD, in eine kritische Distanz. 

Schlüsselwörter: DGZMK; Nationalsozialismus; NSDAP; Radiologie;  
Zahnerhaltung
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Warum Sie diesen Beitrag  
lesen sollten

Der Aufsatz beleuchtet bisher un 
bekannte Facetten des bedeutenden 

zahnärztlichen Hochschullehrers 
und DGZMK-Präsidenten und gibt 
quellengestützten Aufschluss über 

dessen Verhältnis zum  
Nationalsozialismus.
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Einleitung 
Otto Walkhoff gilt als einer der be-
deutendsten Zahnärzte in der Ge-
schichte des Fachs und überdies als 
der wirkmächtigste und prominen-
teste deutsche Fachvertreter im ersten 
Drittel des 20. Jahrhunderts. Er setzte 
nicht nur wesentliche wissenschaft -
liche Akzente – insbesondere in der 
zahnärztlichen Radiologie und der 
Zahnerhaltung – sondern war als 
langjähriger DGZMK-Präsident 
(1906–1926, vgl. Tab. 1) auch fach-
politisch aktiv: So wurde er u.a. zum 
Wegbereiter des 1919 eingeführten 
zahnärztlichen Promotionsrechts. Zu-
gleich galt er als kompromisslos und 
unbeugsam, und seine Tätigkeit an 

den Universitäten München und 
Würzburg waren von fortgesetzten 
Querelen mit Kollegen und Behörden 
geprägt. 

Während das Oeuvre Walkhoff 
vergleichsweise gut dokumentiert 
ist, finden sich zu seiner Konflikt-
bereitschaft und Streitbarkeit und 
zu den Hintergründen seiner Ent-
pflichtung in Würzburg nur spär -
liche und z.T. widersprüchliche An-
gaben. Nahezu keine Beachtung 
fand zudem bis vor kurzem Walk-
hoffs politische Gesinnung: Obwohl 
sein Lebenslauf und seine wissen-
schaftliche Karriere in gleich zwei 
Dissertationen (1954 und 1985) the-
matisiert wurden, blieb sein Verhält-

nis zum Nationalsozialismus dort 
vollständig ausgespart. 

Der vorliegende Beitrag nimmt 
die skizzierten Forschungslücken zum 
Anlass für eine synoptische Analyse 
von Walkhoffs Leben und Werk. Da-
bei gilt es dessen außergewöhnliche 
Leistungen in Wissenschaft und Stan-
despolitik, seine facettenreiche Per-
sönlichkeit, aber auch seine politi-
sche Haltung herauszuarbeiten und 
in den zeitgenössischen Kontext ein-
zuordnen.

Material und Methode
Die Studie fußt in zentralen Teilen 
auf verschiedenen z.T. erstmals aus-
gewerteten Primärquellen. Hierzu ge-
hören archivalische Aktenbestände 
(Bundesarchiv Berlin, Geheimes 
Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz 
Berlin), eine 1934 veröffentlichte, au-
tobiografisch geprägte Schrift Otto 
Walkhoffs aus der Bayerischen Staats-
bibliothek München sowie die von 
Erich Walkhoff 1939 herausgegebene 
„Geschichte der Familie Walkhoff“. 

Ebenfalls analysiert wurden die 
zahlreichen Publikationen von Walk-
hoff und seinen Kooperationspart-
nern. Zudem erfolgte eine Reanalyse 
von mehr als 40 Sekundärquellen 
(Dissertationen, Fachaufsätze, Lauda-
tiones, Nachrufe) zu Walkhoff und 
seinem fachlichen und politischen 
Umfeld.

Ergebnisse und Diskussion

Otto Walkhoff – Lebensweg 
und Karrierestationen
Friedrich Otto Walkhoff wurde am 
23. April 1860 in Braunschweig gebo-
ren (Abb. 1 [16]) [6, 15, 16, 19, 25, 27, 
43, 46, 48]. Er war der Sohn des Lan-
desökonomierevisors Friedrich Julius 
Walkhoff (1813–1884) und dessen 
Ehefrau Christiane Bruer (1825–1862). 
Otto hatte einen älteren Bruder – den 
späteren Dresdener Arzt und Sanitäts-
rat Friedrich Wilhelm Walkhoff 
(1848–1899) – und eine ältere, zeit-
lebens unverheiratete Schwester na-
mens Mathilde (1846–1921). 

Otto Walkhoff besuchte die 
Volksschule in Braunschweig und ab 
1870 das Gymnasium in Höxter, das 
er 1877 vorzeitig mit der Primareife 
(heute vergleichbar mit der Fach-
hochschulreife) verließ. Ein Freund 

Otto Walkhoff (1860–1934) –  
Model scientist and early  
National Socialist

Introduction: Otto Walkhoff is considered one of the most important den-
tists of the early 20th century. But while he gained lasting fame as the epo-
nym of scientific developments (“Walkhoff-Paste”, “Walkhoff-Aufreiber”), 
the knowledge about his personality and the background of his retirement 
is rather fragmentary. His relationship to National Socialism has received 
even less attention. The present contribution takes the existing gaps in re-
search as an opportunity for a synoptic analysis of Walkhoff‘s life and work.

Material and methods: Archival files, an autobiographical writing by 
Walkhoff (1934) and the “History of the Walkhoff Family” published in 
1939 are the basis of this study. In addition, a comprehensive re-analysis of 
secondary sources (doctoral theses, specialist essays, eulogies, necrologists) 
on Walkhoff and his environment was carried out.

Results: Walkhoff was a pioneer in dental radiology and endodontics and 
the doyen of the dental doctorate. On the other hand, he was in clinches 
with colleagues and authorities for decades, which ultimately led to his 
forced early retirement. In political terms, Walkhoff joined the National So-
cialist German Workers‘ Party (NSDAP) at an unusually early stage (1929).

Discussion and conclusion: Walkhoff was exceptionally well recognised 
in his field, but highly controversial as a personality. He joined the NSDAP 
at a time when it was neither politically opportune nor career-enhancing. 
He remained faithful to Nazi ideology until his death, and in 1934 – and 
thus one year after the change of power – he explicitly positioned himself 
as a supporter of Hitler. At the same time, he placed himself at a critical dis-
tance from two democratic parties, the BVB and SPD, which both were dis-
solved in 1933.

Keywords: DGZMK; NSDAP; National Socialism; radiology;  
tooth preservation
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Otto Walkhoff (1860–1934) – Vorzeigewissenschaftler und früher Nationalsozialist 
Otto Walkhoff (1860–1934) – Model scientist and early National Socialist
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der Familie – der Braunschweiger 
Zahnarzt Wilhelm Niemeyer –– hatte 
ihm zum Studium der Zahnheilkun-
de geraten. Dafür benötigte man in 
jener Zeit noch kein Abitur, wie 
Walkhoff selbst herausstellte: „Ich 
hatte mich als Sohn eines kleinen Be-
amten vom Nichtabiturienten – wo-
rauf ich ganz besonders stolz bin, 
weil das nur sehr wenigen anderen 
gelungen ist – allein in fast 50jähriger 
intensivster Arbeit in meinem Fache 
zu dem Ansehen und zu der Stellung 
emporgearbeitet, die ich nunmehr in 
demselben einnahm, ganz abgesehen 
von meiner akademischen Laufbahn 
aus der zahnärztlichen Praxis heraus 
zum persönlichen Ordinarius“ [59]. 

1878 begann Walkhoff seine Aus-
bildung zum Zahnarzt in der Privat-
praxis von Carl Sauer (1835–1892) in 
Berlin. Niemeyer hatte ihm die Aus-
bildungsstelle bei dem renommierten 
Prothetiker Sauer vermittelt [16]. Pa-
rallel besuchte Walkhoff einzelne 
Vorlesungen an der Berliner Charité. 
Auch gründete er in dieser Zeit „als 
Student den ersten Verein der Studie-
renden der Zahnheilkunde an der 
Universität Berlin“ [44]. 

Anfang 1881 bestand er die zahn-
ärztliche Prüfung, erlangte die Appro-
bation und wurde alsbald Assistent in 
der Praxis von Zahnarzt D. Koser in 
Berlin. Im Oktober 1881 trat er dann 
den Wehrdienst als Einjährig-Freiwil-
liger an, den er im September 1882 
abschloss. Ab Oktober 1882 war er er-
neut in der Praxis von Sauer tätig. Pa-
rallel arbeitete er als Assistent in der 

technischen Abteilung (1882/83) und 
der konservierenden Abteilung des 
Zahnärztlichen Instituts der Universi-
tät Berlin (1883–1885). Walkhoff 
blieb bis 1885 bei Sauer – und damit 
just bis zu dem Jahr, in dem Sauer 
zum Präsidenten des Central-Vereins 
Deutscher Zahnärzte (CVDZ, heute: 
DGZMK) gewählt wurde. Doch das 
Jahr 1885 war für Sauer und Walkhoff 
noch in anderer Hinsicht bedeutsam: 
Am 18. September 1885 heiratete 
Walkhoff Gertrud Sauer – die Tochter 
seines Mentors – und wurde so zu 
Sauers Schwiegersohn und zugleich 
zum Schwager von Franz Sauer, der 
ebenfalls den Zahnarztberuf ergriff. 
Im selben Jahr übernahm Walkhoff 
die Praxis von Wilhelm Niemeyer, die 
er bis 1900 führte. Walkhoff war so-
mit bereits in jungen Jahren standes-
politisch exzellent vernetzt: Neben 
seinem Schwiegervater Sauer war 
auch Niemeyer (als zeitweiliger 
CVDZ-Vizepräsident) ein exponierter 
Fachvertreter des Berufsstandes. 

Im Mai 1897 promovierte Walk-
hoff – parallel zu seiner Praxistätig-
keit – an der Universität Erlangen mit 
der Arbeit „Beiträge zum feineren Bau 
des Schmelzes und zur Entwicklung 
des Zahnbeins“ zum Dr. phil. (die 
Möglichkeit der Promotion zum Dr. 
med. dent. wurde erst später geschaf-
fen). Anfang 1900 konnte er sich 
dann in Erlangen für Zahnheilkunde 
habilitieren. Es folgten die Ernen-
nung zum Privatdozenten und – 
noch im Februar 1900 – eine Anstel-
lung als „II. Lehrer“ am Zahnärzt-
lichen Institut der Universität Mün-
chen, das damals von Professor Jakob 
Berten (1855–1934) geleitet wurde. 
Dort stieg er im Juni 1901 zum 
„I. Lehrer“ auf und wurde im Dezem-
ber 1901 zum Titularprofessor beför-
dert. 1903 erlangte er eine nicht etat-
mäßige außerordentliche Professur 
(als Reaktion der Münchner Universi-
tät auf einen von Walkhoff abgelehn-
ten Ruf nach Berlin) und 1907 eine 
planmäßige außerordentliche Profes-
sur sowie die Ernennung zum könig-
lich-bayerischen Hofrat (als Antwort 
auf einen weiteren, ebenfalls zurück-
gewiesenen Ruf nach Leipzig). 

Ende 1921 erreichte Walkhoff 
dann ein Ruf aus Würzburg, wo ein 
Nachfolger für den überraschend ver-
storbenen Institutsdirektor Andreas 

Michel (1861–1921) gesucht wurde. 
Tatsächlich trat Walkhoff dann im 
April 1922 – im Alter von nunmehr 
62 Jahren – die Stelle als persönlicher 
ordentlicher Professor und Direktor 
des Würzburger Zahnärztlichen Insti-
tuts an. 1927 kam es dort zu seiner 
(vorzeitigen) Emeritierung. In der 
Folgezeit zog er in das Elternhaus sei-
ner Frau in Berlin-Lichterfelde. Dort 
setzte er seine wissenschaftlichen Stu-
dien bis kurz vor dem Tod fort.

Walkhoff verstarb am 8. Juni 
1934 in Berlin-Lichterfelde infolge ei-
nes Hirnschlages mit nachfolgendem 
Herzversagen „nach längerem qual-
vollem Leiden“ [26]. Er wurde auf 
dem Parkfriedhof Lichterfelde beer-
digt (Grabstätte FiW-40 [21]).

Walkhoff als Wissenschaftler, 
Standespolitiker und Kollege
Die fachliche Bedeutung Walkhoffs 
lässt sich bereits anhand seiner zahl-
reichen Rufe erahnen: Bevor Walk-
hoff den Ruf aus München annahm 
(1900), hatte er bereits Angebote von 
Dozentenstellen in Freiburg (1896), 
Marburg (1897) und Breslau (1900) 
abgelehnt – später beschied er, wie 
bereits erwähnt, auch Rufe aus Berlin 
(1903) und Leipzig (1906) abschlä-
gig [43]. 

Noch vor seinem Wechsel an die 
Universität München war Walkhoff 
mit ersten fachlichen Pionierleistun-
gen in Erscheinung getreten: So führ-
te er bereits im Januar 1896 in seiner 
Praxis in Braunschweig die Röntgen-
strahlen in die Zahnheilkunde ein. 
Kurz nach der Entdeckung der Strah-
len durch Wilhelm Conrad Röntgen 
(1845–1923) im November 1895 hat-
te er in Braunschweig zusammen mit 
seinem Freund, dem Chemiker Fried-
rich Giesel (1852–1927), erste Zahn-
röntgenaufnahmen angefertigt, bei 
denen noch eine Expositionszeit von 
25 Minuten erforderlich war. Schon 
im April 1896 stellte er dann auf ei-
ner Zahnärztetagung verbesserte Er-
gebnisse vor. In der Folgezeit machte 
er über viele Jahre „für die Ärzte und 
Zahnärzte [der Region Braunschweig] 
in seinem eigenen Röntgenlaborato-
rium die gesamten Aufnahmen“ [26]. 
Außerdem erprobte Walkhoff alsbald 
den Einsatz des 1898 von Marie und 
Pierre Curie entdeckten Radiums in 
der (Zahn-)Medizin, wobei er zu-

Abbildung 1 Portrait Otto Walkhoff [16]
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nächst Selbstversuche unternahm, 
um die (Neben-)Wirkungen des Radi-
ums zu untersuchen. So fixierte er ein 
von Giesel bereitgestelltes Radi-
umpräparat an seinem Arm, womit er 
u.a. Hautentzündungen auslöste. 
1900 veröffentlichte er einen Beitrag 
über „Unsichtbare photographische 
Strahlen“. Er skizzierte darin Ähnlich-
keiten der Wirkungen der Röntgen-
strahlen und der vom Ra dium aus-
gehenden Strahlung und vermutete 
bei beiden Strahlungsformen gewebs-
verändernde Wirkungen [53]. Auch 
beobachtete Walkhoff in Experimen-
ten, dass krebskranke Mäuse signifi-
kant später starben, wenn sie einer 
Radiumstrahlung ausgesetzt waren, 
und leistete so einen Beitrag zur Ent-
wicklung der Radiumtherapie in der 
Tumorbehandlung. 1928 blickte er 
dann auf die „erste Anwendung der 
Röntgenstrahlen und des Ra diums in 
der Zahnheilkunde“ zurück und fass-
te seine Feststellungen zusammen 
[56].

Zudem lieferte Walkhoff einen 
bedeutsamen Beitrag zur Wurzel-
kanalbehandlung: Er führte 1928 die 
teilweise noch heute genutzte, mit 
Chlorphenol-Kampfer-Menthol ver-
setzte „Jodoform-Paste“ („Walkhoff-
Paste“) in die Zahnheilkunde ein 
[19]. Aufgrund ihrer Resorbierbarkeit 
schien sie auch „bes. für Milchzähne 
geeignet“ [30]. Überdies wurde er 
zum Namensgeber der „Walkhoff-
schen Kortikalschicht“ [9] und der 
„Walkhoff-Auftreiber“. Bei Letzteren 
handelte es sich um von ihm einge-
führte „kantige, elastische Stahlna-
deln verschiedener Stärke zur Auf-
bereitung enger Wurzelkanäle“ 
(„Reibahlen“) [30]. Weitere Forschun-
gen betrafen die Kariologie sowie die 
Wirkung von Vitaminen auf die 
Zahnentwicklung und den Zahner-
halt. Auch positionierte sich Walk-
hoff entschieden „gegen die damals 
grassierende chirurgische Radikal -
therapie der dentalen Herdinfektion“ 
[28]. Überdies war Walkhoff „medi-
zin- und stomatologiehistorisch inte-
ressiert“ und verfasste u.a. Anfang 
1902 einen Aufruf, dentalhistorisch 
interessante Objekte für eine Ausstel-
lung des CVDZ „zur Verfügung zu 
stellen“ [4]. 

Walkhoff veröffentlichte rund 
160 Publikationen, darunter eine 

zweistellige Zahl von Monografien. 
Große Beachtung fanden neben sei-
ner histologischen Dissertation [51] 
und den oben bereits erwähnten 
Schriften zur Strahlenkunde seine 
beiden Atlanten zur Histo(patho)lo-
gie menschlicher Zähne [50, 52], die 
vielfach als wegweisend heraus-
gestellt wurden [13, 35]. Gleiches gilt 
für sein „Lehrbuch der konservieren-
den Zahnheilkunde“ (1921) [54] – es 
erschien ab 1931 unter dem Titel 
„Walkhoff’s Lehrbuch der konservie-
renden Zahnheilkunde“ unter Ein-
bindung von Walter Hess und er-
reichte bis 1960 sechs Auflagen – so-
wie für seine Arbeiten zur Dentinsen-
sibilität [55] und zur Endodontie [57, 
58]. Zu einem großen Erfolg ent-
wickelte sich auch die ab 1915 von 
Walkhoff herausgegebene Fachbuch-
reihe „Deutsche Zahnheilkunde“, in 
der 1920 auch eine Festschrift zu Eh-
ren Walkhoffs erschien [5].

Walkhoff war zeitlebens äußerst 
leistungsbereit und leistungsfähig. 
Noch in seiner letzten Lebensphase 
in Berlin blieb er wissenschaftlich ak-
tiv, wovon rund 30 späte Publikatio-
nen zeugen. Einen plastischen Ein-
druck von Walkhoffs Schaffenskraft 
lieferte sein Schüler Josef Münch 
(1894–1977): „Und wie hat Walkhoff 
in Würzburg gearbeitet! Er war mor-
gens der Erste im Institut und abends 

der Letzte, der wegging, ein leuchten-
des, unerwartetes Vorbild für seine 
Assistenten und Mitarbeiter“ [39].

Allerdings galt Walkhoff auch als 
ausgesprochen streitbar, unbeugsam 
und schwierig im Umgang. So kam es 
am Münchner Institut schon bald 
nach seiner Berufung zu fortgesetzten 
Auseinandersetzungen, was wohl 
auch damit zu tun hatte, dass Walk-
hoff sich als Extraordinarius in Mün-
chen mit „der untergeordneten Stel-
lung und Abhängigkeit vom Vor-
stand des Instituts“ – im konkreten 
Fall Jakob Berten (1855–1934) – 
schwertat [33]. Doch nicht nur mit 
Berten, sondern auch mit dem zwei-
ten Professorenkollegen Fritz Meder 
(1862–1945) geriet Walkhoff in pole-
mische und sehr persönliche Aus-
einandersetzungen („ein scharfzüngi-
ger und mit beißender Kritik geführ-
ter Streit“: [33]). So warf Walkhoff 
Meder u.a. „wissenschaftliche Inferio-
rität“ vor [33]. Zweifellos war Walk-
hoff leistungsstärker und (als Vorsit-
zender des CVDZ) auch wirkmächti-
ger als Meder, dessen Publikations-
tätigkeit „hauptsächlich in der Ver-
öffentlichung klinischer Fälle“ be-
stand [33]. Dennoch war Meder ein 
anerkannter Hochschullehrer; zudem 
hatte er den Rückhalt Bertens: Beide 
setzten sich über Jahre gemeinsam 
gegen Walkhoff zur Wehr. Letztlich 

GROß: 
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Amtszeit

1906–1926

1926–1928

1928–1945,
1949–1954

1954–1957

1957–1965

1965–1969

1969–1971

1972–1977

1977–1981

Tabelle 1 Die Präsidenten des CVDZ (ab 1933: DGZMK), die das „Dritten Reich“ als 
 Erwachsene erlebten, und ihre parteipolitische Orientierung 

Name

Otto Walkhoff

Wilhelm Herrenknecht

Hermann Euler

Hermann Wolf

Ewald Harndt

Gerhard Steinhardt

Eugen Fröhlich

Rudolf Naujoks

Werner Ketterl

NSDAP–Mitglied

+

+

+

+

+

+

+

–

+

Lebensdaten

1860–1934

1865–1941

1878–1961

1889–1978

1901–1996

1904–1995

1910–1971

1919–2004

1925–2010
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war der auch öffentlich ausgetragene 
Streit selbst durch Interventionsver-
suche der Universitätsleitung nicht 
einzudämmen.

Schließlich folgte Walkhoff 1922 
einem Ruf nach Würzburg. Doch 
auch in dieser Zeitphase kam es bald 
zu nachhaltigen Querelen. Sie betra-
fen zum einen Walkhoffs Agieren als 
Präsident des CVDZ. So traten Vor-
standsmitglieder von ihren Ämtern 
im Central-Verein zurück – Anlass 
hierfür war der „autokratische Füh-
rungsstil Walkhoffs“ [24]. Hermann 
Euler beschrieb die Situation des Jah-
res 1924 wie folgt [5, 15]: „Schaeffer-
Stuckert, Dieck und Cohn waren, teil-
weise im Zusammenhang mit voraus-
gegangenen Differenzen, von ihren 
Vorstandsstellen zurückgetreten, so-
daß abgesehen von Köhler und Par-
reidt die alte Garde nur noch von 
Walkhoff [...] dargestellt wurde. Um-
so schärfer wachte er über die Wah-
rung der alten Überlieferung und 
Vorschläge, die an der inneren Struk-
tur des Centralvereins etwas ändern 
könnten, fanden bei ihm kein ge-
neigtes Ohr.“ Letztlich nahm Walk-
hoff die anhaltende Kritik an seiner 
Person 1926 zum Anlass, sein Amt 
nach 20 Jahren niederzulegen. 

Doch auch im Würzburger Insti-
tut kam es spätestens 1923 zu hefti-
gen Konflikten mit Gustav Heinrich 
(*1877), dem Abteilungsleiter für Pro-
thetik und Orthodontie: Heinrich 
war 1921 auf Betreiben von Andreas 
Michel (1861–1921) zum Habilitieren 
ans Würzburger Institut gekommen, 
war aber auch mit Walkhoff (aus ge-
meinsamen Tagen in München) be-
reits gut bekannt. Da Walkhoff Mi-
chel als Institutsleiter nachfolgte, be-
treute er auch Heinrichs Habilitation 
weiter und fungierte hierbei als Fach-
gutachter. Das Habilitationsverfahren 
wurde im Februar 1923 erfolgreich 
abgeschlossen, und bereits Ende 
1923 wurde Heinrich – allerdings ge-
gen den Willen Walkhoffs – zudem 
zum außerordentlichen Professor be-
fördert. Kurze Zeit später kam es zu 
einem Plagiatsskandal in Bezug auf 
Heinrichs Habilitationsschrift. Die 
Täuschungsvorwürfe betrafen die 
dort präsentierten Tierversuche und 
Methoden sowie das beigefügte Bild-
material. Als zuständiger Fachvertre-
ter war auch Walkhoff in die Affäre 

verwickelt: Ihm wurde vorgehalten, 
dass das Problem nicht entstanden 
wäre, wenn er die Habilitations-
schrift „sorgfältiger gelesen und die 
Ergebnisse überprüft hätte, wie es sei-
ne Amtspflicht“ geboten hätte [43]. 
Walkhoff distanzierte sich in dieser 
Situation von Heinrich, verwies auf 
die ungünstigen Arbeitsbedingun-
gen, die er in Würzburg zu meistern 
habe, und auf fortgesetzte Streitigkei-
ten, die er mit Heinrich gehabt habe. 
Tatsächlich hatten sich beide 1923 
entzweit, nachdem Heinrich für sich 
am Institut einen eigenen Etat und 
den gleichen Status wie Walkhoff ge-
fordert hatte. Hierzu schrieb Walk-
hoff: „H. wollte nunmehr noch die 
vollständige Selbständigkeit damals 
für seine Abteilung auch im Etat und 
somit die Teilung des Institutes ha-
ben, während mir früher die Rechte 
des Professor Michel als Institutsvor-
stand vom Minister selbst zugesagt 
waren!“ [59].

Letztlich sah die Fakultät den Pla-
giatsvorwurf gegen Heinrich bestätigt 
und veranlasste 1925 dessen Entlas-
sung. Doch auch Walkhoff geriet wei-
ter unter Beschuss: Heinrich beschul-
digte diesen 1925 (gegenüber der Fa-
kultät) und 1926 (gegenüber dem 
bayerischen Landtag) ebenfalls des 
„schweren Plagiates“ und behauptete 
zudem, dass Walkhoff seinem Schwa-
ger Franz Sauer „illegal zu seinem 
Doktortitel“ verholfen habe: „Die Ar-
beit war angefertigt nach den Prä-
paraten und dem Diktat Walkhoffs“ 
[59]. Walkhoff verwahrte sich gegen 
beide Beschuldigungen, und tatsäch-
lich wurden diese nicht weiterver-
folgt. Gleichwohl führten die anhal-
tenden Querelen und wechselseiti-
gen, öffentlichen Vorwürfe auch zum 
Karriereende von Walkhoff: Das Mi-
nisterium forderte Walkhoff zur vor-
zeitigen Emeritierung auf. Verant-
wortlich für diese „Amtsentsetzung“ 
machte Walkhoff die Führer der 
„Bayerischen Volkspartei“ (BVB). 
Noch 1934 hielt er fest, er sei „auf ihr 
Betreiben und mit ihrer Hilfe aus 
meinem Amte entfernt“ worden [59]. 

Tatsächlich publizierte Walkhoff 
in seinem Todesjahr 1934 eine 
113-seitige autobiografisch geprägte 
Schrift. Dort schilderte er – neben 
Einzelheiten aus seinem Leben und 
seiner Karriere – insbesondere seine 

Sichtweise auf die 1927 behördlich 
forcierte Entlassung und erhob dabei 
erhebliche Vorwürfe gegen die BVB, 
das Kulturministerium und Gustav 
Heinrich, aber auch gegen seine frü-
heren Münchner Kollegen Berten 
und Meder. Letztere hätten ihm den 
Ruf eingebracht, ein „Stänkerer“ zu 
sein mit der „Eigentümlichkeit“, 
„daß ich nicht leicht mit anderen zu-
sammenarbeiten könne“ [59]. Der 
Ahnenforscher Rudolf Ammann folg-
te in einer 1939 erschienenen Chro-
nik der Familie Walkhoff dieser Dar-
stellung, indem er behauptete, dass 
die „Führer der Bayerischen Volkspar-
tei“ den Fall Heinrich dazu genutzt 
hätten, den „ihnen mißliebigen 
Walkhoff zu beseitigen“, während 
man Heinrich mit Nachsicht begeg-
net sei [1]. Tatsächlich greift diese 
Sichtweise jedoch zu kurz, wie Rohr-
meier zu Recht feststellte: „Keinesfalls 
kann Heinrich ein Günstling der 
Bayerischen Volkspartei gewesen 
sein, da deren Vertreter im Landtag 
einstimmig dessen Entlassung forder-
ten. Deshalb ist es auch [...] nicht 
richtig, daß Erich und Otto Walkhoff 
die Rücktrittsforderung des Ministeri-
ums als ein Intrigenspiel der Bayeri-
schen Volkspartei interpretieren“ 
[43]. 

Unter Walkhoffs Zeitgenossen 
wurde dessen Konfliktbereitschaft 
durchaus öffentlich thematisiert: So 
würdigte Hermann Euler 
(1878–1961) [17, 20, 25, 47], ein 
langjähriger Wegbegleiter Walkhoffs, 
zwar ausdrücklich dessen fachliche 
Leistungen, ließ aber nicht uner-
wähnt, „daß ich mich so manches 
Mal erheblich an seiner [Walkhoffs] 
Eigenart gestoßen habe“ [8, 45]. Os-
kar Römer (1866–1952) – ein erklär-
ter Freund Walkhoffs – versuchte da-
gegen zumindest, Verständnis für 
Walkhoffs Verhalten zu wecken: 
„Daß ein Mann, der mit solch eiser-
ner Energie sein Lebensziel verfolgt 
wie Walkhoff, auf seinem Lebensgan-
ge auch viele Feinde bekommt, ist ei-
gentlich selbstverständlich; beson-
ders, wenn man bedenkt, dass Walk-
hoff nicht leicht Konzessionen 
macht. Sondern das, was er als richtig 
erkannt hat, mit rücksichtsloser Ener-
gie verteidigt. Hat man ihn doch [...] 
oft einen niedersächsischen Dick-
schädel genannt“ [44].
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Nach 1950 mehrten sich jedoch 
insgesamt die Beiträge, in denen 
Walkhoffs Streitbarkeit und dessen 
erzwungenes Ende in Würzburg ge-
schönt und umgedeutet wurden. So 
schrieb etwa Werner Schubert 1954 
über Walkhoff: „1927 schied er mit 
67 Jahren aus dem Lehramt, um in 
Berlin-Lichterfelde, der Heimat seiner 
Gattin, den Lebensabend zu verbrin-
gen“ [46]. Auch Hans-Dietrich Mie-
rau (1930–2019) lieferte 2012 eine 
verkürzte Version der Umstände: 
„Am 30.9.1927 hatte Walkhoff seine 
Emeritierung beantragt. Zum 
1.10.1927 wurde im Schreiben des 
Staatsministeriums seinem Wunsch 
stattgegeben“ [36].

Festzustellen ist freilich auch, dass 
die Unerbittlichkeit und Unbeugsam-
keit des CVDZ-Vorsitzenden in der 
zahnärztlichen Standespolitik durch-
aus vorteilhaft waren: So setzte Walk-
hoff „im Jahre 1925 noch die Anfän-
ge der großen Umorganisation“ 
durch, indem er die Verschmelzung 
des CVZD mit dem „Vereinsbund 
Deutscher Zahnärzte“ initiierte: „Da-
mit legte er den Grund zu einem 
machtvollen Gebäude, das der Zen-
tralverein heute, gemeinsam mit sei-
nen Unterverbänden, darstellt“ [29]. 
Zudem war Walkhoff auch die stärks-
te und nachhaltigste Stimme bei der 
Forderung eines zahnärztlichen Pro-
motionsrechts [14]. Auf dem Weg zu 
diesem Ziel führte er ebenfalls heftige 
Auseinandersetzungen mit denjeni-
gen Kollegen, die – wie damals in Ös-
terreich – für ein volles Medizinstudi-
um künftiger Zahnärzte und dem-
nach für die „Vollpromotion“ zum 
Dr. med. eintraten. Hierzu zählten et-
wa Paul Adloff (1870–1944), Mat-
thäus Reinmöller (1886–1977) und 
Johannes Reinmöller (1877–1955) 
[37, 41, 42]. Walkhoff lehnte dagegen 
ein 10-semestriges Vollstudium der 
Medizin anstelle des 7-semestrigen 
„Sonderstudiums“ Zahnheilkunde ka-
tegorisch ab: Dieser lange, medizi-
nisch orientierte Ausbildungsweg ber-
ge die Gefahr, dass „der Student bei 
diesem Umfange des Studiums die 
Lehren seines Berufes nicht genü-
gend“ aufnehme [32] und dass die-
sem im Vergleich mit den konkurrie-
renden Dentisten „einige Berufsjahre 
verloren gingen“ [19]. Walkhoff setz-
te sich letztlich mit seiner Forderung 

einer gesonderten Doktorwürde für 
Zahnärzte in Form des Dr. med. dent. 
durch – nicht nur unter den Kolle-
gen, sondern nachfolgend auch bei 
den deutschen medizinischen Fakul-
täten: Diese gaben 1919 den Weg für 
den „Dr. med. dent.“ frei und verhal-
fen so dem Fach Zahnheilkunde 
schlagartig zu größerer Attraktivität 
und einem Zustrom von Studieren-
den. Auch die 1909 verfügte Einfüh-
rung des Abiturs als Voraussetzung 
zur Aufnahme des Zahnmedizinstudi-
ums war bereits in der „Ära Walk-
hoff“ errreicht worden.

Ebenso unerbittlich wie für den 
Dr. med. dent. trat Walkhoff gegen 
den Fortbestand der konkurrierenden 
dentistischen Berufsgruppe und ge-
gen die von einigen Kollegen ange-
strebte „Vereinigung der beiden Stän-
de“ ein [34, 38]. Dabei sparte er nicht 
mit Schreckensszenarien: Jeder, Zahn-
arzt, der einen solchen Ausgleich un-

terstütze, würde, so Walkhoff, 
„Selbstmord begehen“, und eine Inte-
gration der Dentisten in den Zahn-
ärztestand würde im Grunde „einen 
Rückschritt von mindestens 50 Jah-
ren bedeuten“ [49]. Letztlich sollte es 
bis zur Jahrhundertmitte bei zwei ei-
genständigen Berufsgruppen bleiben, 
bevor dann der Dentistenberuf auf 
den „Aussterbeetat“ gesetzt und ein 
„Einheitsstand“ geschaffen wurde.

Privat pflegte Walkhoff die 
Hobbys Turnen und Kegeln [10]. Zu-
dem liebte er die Natur und die 
Kunst. Er erwarb in seiner Münchner 
Zeit ein „Landgut in Leoni am Starn-
bergersee“, wo er ein großbürger -
liches Leben führte, wie Oskar Römer 
erwähnte: „Die schöne Villa im See 
mit ihrem Badehäuschen, ihren Ge-
müsegärten, Parkanlagen, ihrer Ge-
flügel- und Kaninchenzucht und die 
ganze Einrichtung in den Zimmern 
mit den altertümlichen Möbeln und 
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Abbildung 2a und 2b Politische Bekenntnisse Walkhoffs [59] 
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Kunstgegenständen, hat etwas […   ] 
einzigartig anheimelndes […   ]“ [44].

Walkhoff konnte in seinem To-
desjahr 1934 trotz aller Querelen auf 
ein höchst erfolgreiches Berufsleben 
zurückblicken. Bis zu seinem 60. Le-
bensjahr war er zum Hofzahnarzt 
(1898), Träger der Goldenen Medaille 
des CVDZ (1901), Hofrat (1907), Trä-
ger des Herbst-Preises (1902), Ehren-
doktor der Universitäten München 
(1903) und Marburg (1920) und 
CVDZ-Präsidenten (1906–1926) avan-
ciert. Später erfolgten seine Aufnah-
me in die Leopoldina (1927) und die 
Ehrenpräsidentschaft der DGZMK 
(1930). Hinzu kam eine zweistellige 
Zahl von Ehrenmitgliedschaften in 
nationalen und internationalen 
zahnärztlichen Vereinen. Zu Walk-
hoffs Karrierehöhepunkten gehörte 
1933 seine Ernennung zum „Ob-
mann und Senator der Sektion Odon-
tologie“ der Leopoldina [40].

Otto Walkhoff gehört bis heute zu 
den wenigen Vertretern des Fachs 
Zahnheilkunde, die eine Aufnahme 
in die „Neue Deutsche Biographie“ 
fanden [21]. Tatsächlich entfaltete er 
einen erheblichen Nachruhm, der bis 
heute anhält – nicht zuletzt aufgrund 
der Tatsache, dass die DGZ 2000 den 
„Otto-Walkhoff-Preis“ ins Leben rief. 
Besagter Preis geriet allerdings 2020 
in die Diskussion – die Hintergründe 
dieses Diskurses stehen im Mittel-
punkt der folgenden, abschließenden 
Erörterungen. 

Walkhoffs politische Haltung 
und sein Verhältnis zum  
Nationalsozialismus
Obwohl Walkhoffs Leben und Werk 
in gleich zwei umfangreichen Disser-
tationen zum Untersuchungsgegen-
stand gemacht wurde [43, 46], wurde 
sein Verhältnis zum Nationalsozialis-
mus dort jeweils vollständig aus-
gespart. Dabei lieferte Walkhoff selbst 
durchaus schriftliche Aussagen zu sei-
ner politischen Haltung. Zudem las-
sen sich archivalische Quellen fin-
den, die Walkhoffs Selbstbeschrei-
bung untermauern und komplettie-
ren.

Walkhoff selbst skizzierte sich als 
„national bis auf die Knochen“ [59]. 
Vor diesem Hintergrund kann es 
nicht verwundern, dass er zum Kreis 
derjenigen Wissenschaftler zählte, die 

am 16. Oktober 1914 die „Erklärung 
der Hochschullehrer des Deutschen 
Reiches“ unterzeichneten. Dabei han-
delt es sich um eine Deklaration, die 
den Ersten Weltkrieg als Verteidi-
gungskampf deutscher Kultur deutete 
und rechtfertigte [7]. 

Noch in der Weimarer Republik 
trat er dann – Ende 1929 – in die 
NSDAP ein (Aufnahme 01.12.1929; 
Partei-Nr. 172.024) [2, 3, 11]. Walk-
hoff ist damit der Gruppe der „Alten 
Kämpfer“ zuzurechnen: Dies war eine 
im Oktober 1933 eingeführte Be-
zeichnung für Mitglieder der NSDAP 
aus der „Kampfzeit“ vor der soge-
nannten Machtergreifung im Januar 
1933, die eine Mitgliedsnummer un-
ter 300.000 führten. Die „Alten 
Kämpfer“ verstanden sich als (elitäre) 
nationalsozialistische Kerngruppe, 
die sich der Bewegung aus ideologi-
scher Überzeugung verschrieben hat-
ten. Nur wenige zahnärztliche Hoch-
schullehrer schlossen sich vor Hitlers 
Machtübernahme der Partei an – das 
Gros der Betreffenden trat im Früh-
jahr 1933 der NSDAP bei [18, 23]. 

Wahlhoff verstarb zwar bereits 
Mitte 1934. Allerdings bekannte er 
sich noch in seinen letzten Lebens-
monaten – rund ein Jahr nach der 
Machtübernahme Hitlers – öffentlich 
zum Nationalsozialismus. Zugleich 
beschrieb er sich als überzeugter Geg-
ner der (demokratisch, katholisch 
und föderalistisch ausgerichteten) 
BVB und distanzierte sich zudem von 
der SPD. Auch betonte er in seiner 
letzten Schrift, es in den Jahren 1900 
und 1922 trotz politischer Unlieb-
samkeit zu Rufen an die Universitä-
ten München und Würzburg ge-
bracht zu haben (Abb. 2a, [59]): 
„Denn ich gehörte weder der Bayeri-
schen Volkspartei, noch der Sozialde-
mokratie an, war weder partikularis-
tisch, noch international, sondern 
zwar sehr gut bayerisch, aber ander-
seits ,national bis auf die Knochen 
gesinnt‘ – Das hatte ich nicht nur 
schon früher jedem zahnärztlichen 
Kritiker, sondern auch sonst häufig 
genug in Ansprachen etc. in und au-
ßerhalb Bayern erklärt! Vielleicht 
aber war ich auch dadurch bei man-
chen maßgebenden Kreisen anderer 
Parteien ,suspekt‘ geworden! Im Übri-
gen bin ich infolge meiner früheren 
allgemein politischen Einstellung 

teilweise aber auch infolge meiner ei-
genartigen Behandlung in Bayern 
schon vor vielen Jahren Mitglied der 
NSDAP geworden, weil ich erkannt 
hatte, daß diese Partei im Gegensatz 
zu anderen das Prinzip der Arbeit und 
Leistung und nicht Protektion, Reli -
gion, Kriecherei und Liebedienerei an 
die Spitze stellt.“

Zudem rühmte er in derselben 
Schrift die Tatkraft Hitlers nach des-
sen Machtübernahme (Abb. 2b, [59]): 
„Die neue Zeit unter unserem Reichs-
kanzler Adolf Hitler hat gründlichen 
Wandel geschaffen! Das frühere 
Staatsministerium, wie der damalige 
Landtag sind verschwunden und auf-
geflogen, und die klerikale Parteiwirt-
schaft hat damit in beiden aufgehört, 
ebenso der Partikularismus und Ne-
potismus, drei Faktoren, die viel Jahr-
zehnte in Bayern eigentlich alles be-
herrschten, besonders aber im bayeri-
schen Landtag und im Geschäfts-
bereiche des Kultusministeriums 
blühten!“

Erst Ende 2019 wurden die frühe 
Parteimitgliedschaft und die pro-
nationalsozialistische Bekenntnisse 
Walkhoffs öffentlich: Anlässe waren 
eine Pressekonferenz in Berlin zum 
Abschluss des nationalen Projekts zur 
Zahnärzteschaft im Nationalsozialis-
mus und ein entsprechender Eintrag 
zu Walkhoff in der „Neuen Deut-
schen Biographie“ [12, 21]. Die neu-
en Erkenntnisse wurden danach im 
Rahmen einer Titelgeschichte („Otto 
Walkhoff – Koryphäe und National-
sozialist“) in den „Zahnärztlichen 
Mitteilungen“ thematisiert [31, 22]. 
Besagter Bericht löste wiederum ei-
nen Diskurs um den Walkhoff-Preis 
aus, der in diversen Leserbriefen in 
den „Zahnärztlichen Mitteilungen“ 
zum Ausdruck kam [61–64]. So führte 
der Zahnarzt Raimo Modler aus: 
„Aber wie im Fall von Walkhoff auf-
grund seines frühen Parteieintritts 
von einem glühenden Nationalsozia-
listen zu fabulieren, ist wirklich abs-
trus [...] Da Walkhoff keine Schuld 
auf sich geladen zu haben scheint, ist 
eine Umbenennung des Walkhoff-
Preises schlichtweg albern. Dies ist 
keine Aufarbeitung von Geschichte, 
es ist ein Weglaufen vor selbiger!“ 
[62]. Besagte Ansicht blieb indessen 
nicht unwidersprochen. So betonte 
Giesbert Schulz-Freywald, ehemaliger 
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Vize-Präsident der Landeszahnärzte-
kammer Hessen: „Walkhoff war ein 
Steigbügelhalter [...] wir müssen uns 
im Berufsstand jetzt fragen, ob die 
Person Walkhoff bei dem jetzigen 
Kenntnisstand durch den Preis weiter 
zu ehren ist. [...] Eignet sich der Na-
mensgeber für eine Auszeichnung?“ 
[64]. 

Der Vorstand der „Deutschen Ge-
sellschaft für Zahnerhaltung (DGZ) 
unter der Ägide von Christian Han-
nig hatte jene Frage zu diesem Zeit-
punkt für sich bereits beantwortet – 
und anschließend folgende Presse-
mitteilung veröffentlicht: „Die DGZ 
repräsentiert als zahnmedizinische 
Fachgesellschaft auch Werte wie Hu-
manität, Achtung der Menschenwür-
de und die freiheitlich demokratische 
Grundordnung. Als Zahnmediziner 
und Wissenschaftler haben wir nicht 
nur eine große fachliche Verantwor-
tung, sondern auch eine gesamt-
gesellschaftliche. In der Konsequenz 
werden wir daher den Walkhoff-Preis 
der DGZ in DGZ-Publikationspreis 
umbenennen. Alle bisherigen Preis-
trägerinnen und Preisträger des Walk-
hoff-Preises erhalten eine geänderte 
Urkunde“ [60].

 Schlussfolgerungen
Die referierten Ergebnisse lassen den 
Schluss zu, dass Walkhoff nicht nur 
bedeutende Beiträge zur Professiona -
lisierung des deutschen Zahnärzte-
standes (Promotionsrecht) und zur 
Weiterentwicklung der Zahnheilkun-
de (Radiologie, Zahnerhaltung, His-
tologie) leistete, sondern unter den 
zeitgenössischen Kollegen auch ein 
hohes fachliches Ansehen und große 
Autorität genoss. Ebenso klar lässt 
sich allerdings herausarbeiten, dass 
Walkhoff als Persönlichkeit hoch-
umstritten war und als ausgesprochen 
unbequem und kompromisslos galt. 

Gut dokumentiert ist des Wei-
teren sein Bekenntnis zum National-
sozialismus und seine Einordnung als 
„Alter Kämpfer“: Walkhoff trat der 
nationalsozialistischen Partei bereits 
in der Weimarer Republik bei – und 
damit zu einem Zeitpunkt, als dies 
politisch wenig opportun war. Im Ge-
genteil: Die NSDAP war in der Wei-
marer Republik zeitweise verboten, 
galt frühzeitig als undemokratisch 
und wurde von weiten Teilen der In-

telligenz und des Bildungsbürgertums 
kritisch beäugt. Zudem waren Hitlers 
politische Ziele 1929 durchaus be-
kannt – „Mein Kampf“ erschien be-
reits 1925 –, sodass auch das bis in 
die jüngste Vergangenheit vielfach 
kolportierte Argument der politi-
schen Unwissenheit bzw. mangeln-
den Vorhersehbarkeit der NSDAP-
Agenda als Erklärungsansatz für Par-
teieintritte zu kurz greift.

Auch aus Karrieregründen be-
stand für Walkhoff 1929 keine Not-
wendigkeit, der NSDAP beizutreten – 
dies unterschied ihn von jungen 
Hochschullehrern, die nach Hitlers 
Machtübernahme (1933) in Scharen 
zu Parteimitgliedern wurden, um die 
eigene Karrierebildung zu befördern 
oder befürchteten persönlichen 
Nachteilen zu entgehen. 

Walkhoff blieb der NS-Ideologie 
bis zu seinem Tod treu und positio-
nierte sich noch 1934 – und somit 
ein Jahr nach dem politischen 
Machtwechsel – expliziert als Anhän-
ger Hitlers. Zugleich setzte er sich zu 
den beiden 1933 aufgelösten demo-
kratischen Parteien BVB und SPD in 
eine kritische Distanz. 
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